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entsteht nur dann, wenn der erhohte Arbeitsschutz - gesetzes- 
widrig - als Vorwand zur Lohnminderung mißbraucht wird. 

Wiederholte hochstrichterliche Rechtsprechung sowie das 
arbeitsrechtliche EG-Anpassungsgesetz nach 5 612 II BGB nor- 
mieren ausdrucklich: ,,Die Vereinbarung einer geringeren Ver- 
gutung wird nicht dadurch gerechtfertigt, daß wegen des Ge- 
schlechts des Arbeitnehmers besondere Schutzvorschriften gel- 
ten” Angemessen ist fur eine Novellierung einzig die Orientie- 
rung an einer wirksamen Regelung des umfassenden Gesundheits- 
Schutzes fur a I I e abhangig Beschaftigten. Solcherart Regelun- 
gen konnen von vielerlei Faktoren abhangig sein’ vom Arbeits- 
platz, von Alter und Geschlecht der/des Betroffenen, i h re rh ine r  
individuellen Leistungsfahigkeit und vieles andere mehr. Jeden- 
falls fuhren schematische Regeln sicherlich nicht zu dem ge- 
wunschten Ergebnis Daher sind differenzierte Kenntnisse der 
fraglichen Arbeitsplatze unabdingbare Voraussetzung fur befrie- 
digende Losungen. 
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Neue Ziele der beruflichen Weiterbildung 
für arbeitslose Frauen 

1. Zur Analyse der gegenwartigen Problemlage 

1 .1  Arbeitsmarkt und  berufliche Weiterbildung. 

Knapp 2 Millionen Arbeitslose. uber 2.1 Mill ionen Sozialhilfe- 
empfangeríinnen sind inwischen in der Eundesrepublik Deutsch- 
land registriert Diese nuchternen Zahlen lassen das psychische 
und materielle Elend nur ahnen, das sich fur Betroffene und  ihre 
Angehorigen dahinter verbirgt 11 1. Nimmt die Arbeitslosigkeit. 
wie es in den meisten Prognosen erwartet wird. weiterhin ZU. 

werden sich die Probleme der Arbeitslosen rnit ,,Mehrfachbeein- 
trachtigungen” 121 (Gesundheit. Alter, Ausbildung usw.J ver- 
srnarfen Diese Personengruppe, die in der Verbraucherbildung 
mit Obdachlosen durch den Begriff der ,,Multiproblemgruppe” 
[3 ]  bezeichnet i s t ,  wird dann auch fur die Berufsbildung mi t  
Arbeitslosen zur dauerhaften Herausforderung werden. Der Zu- 
sa m m en han g z-N i SL h en Ar be i t s I osi g k ei t, gesu nd he i t I ich er Be ei n - 
trachtigung und Gefahrdung, fehlender Qualifikation und Ver- 
armung macht deutlich, daß fur diese komplexen Probleme das 
bestehende Instrumentarium der Berufsbildung erweitert wer- 
den rnuß  
Internationale Konferenzen haben in den letzten beiden Jahren 
offentl ich gemacht, daR weibliche Arbeitslose zu den Zielgruppen 
gehoren, die von solchen Problemen auf vielfaltige Weise betrof- 
fen sind [ 4 1. Von diesem internationalen Erfahrungsaustausch 
gingen starke Impulse fur Innovationen in der Berufshildung m i t  
arbeitslosen Frauen aus. 
Insbesondere Frauen rnit geringer beruflicher Qualifikation soll- 
ten mehr Chancen zur Verbesserung ihrer Arbeitssituation und 
ihrer beruflichen Qualifizierung eingeraumt werden. Denn in der 
Bundesrepublik Deutschland verfugen Frauen wesentlich seltener 
als Manner uber einen beruflichen Abschluß 53 Prozent der 
weiblichen Wohnbevolkerung (20- bis 69jahrige einschließlich 
Auslanderinnen), aber nur 25 Prozent der mannlichen Wohnbe- 
volkerung konnten keine formalisierte Berufsausbildung ab- 

zu wenig Platz fur Frauen 

- 

schließen [5 ] .  Unter den weiblichen Erwerbspersonen sind es 
44 Prozent (61. Bei den jungeren Frauen war zwar in den letzten 
Jahren eine deutliche Abnahme des Anteils derjenigen zu ver- 
zeichnen. die keinen Ausbildungsabschluß vorweisen konnten; 
unter den nachruckenden Jugendlichen stellen Madchen jedoch 
wieder einen uberproportional hohen Anteil an den Ausbildungs- 
platzsuchenden und Arbeitslosen [ 71 Selbst Berufe, die tradi- 
tionell und uberwiegend von Frauen besetzt sind, werden viel- 
fach nur un- und angelernt von ihnen ausgeubt (Tabelle 1 ) ’  

Tabelle 1 : Anteil der Frauen ohne Berufsausbildungsabschluß 
in einigen ausgewahlten Berufsgruppen [8]  

Warenaufmacher, Versandfertigmacher (z. B. 
Warenprufer, Sortierer usw I 
Hauswirtschaftliche Betreuer 
Koche 
Naher 
Verkaufer 
Groß-iEinzelhandelskaufleute 
Buroangestellte 
Bankangestellte 

Packer, 
7 7 B 
75 96 
73 Q6 
6 4  O& 
3 2  ‘6 

25 ‘6 
24 “6 

28 06 

Hatten Frauen sich in ,,mannliche“ Eerufsbereiche wie die 
Metall-IElektrobranche vorgewagt, so fanden sie dort in der 
Regel nur einfache monotone Arbeitsplatzevor [9], Lucken in der 
Technologieentwicklung und -anwendung, die dann im Zeichen 
der Wirtschaftskrise verstarkt durch Automation und Entlassun- 
gen geschlossen wurden Selbst Facharbeiter unter den mann- 
lichen Arbeitskraften in dieser Branche werden neuerdings von 
dieser Entwicklung betroffen Beim einsetzenden Verdrangungs- 
Wettbewerb haben auch ausgebildete Frauen nur wenig Chancen 
auf Einstellung 
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:i Forderungen nach Verbesserungen der besonderen Situation 
Jn Frauen in der beruflichen Bildung fallt jedoch dem ,,erlern. 
en Beruf" als bildungspolitischer Prioritat nach wie vor die 
p ß t e  Aufmerksamkeit zu. er gibt namlich das wesentliche 
Merkmal von Status ab und wird - anders als in anderen Lan- 
dern - in  einem einphasigen formalisierten Prozeß erlernt und 
formal zertifiziert. Spatesten; seit Einbruch der Krise 1974 und 
nach jahrelanger Massenarbeitslosigkeit ist  aber deutlich ge- 
worden, daß allein m i t  der Zielsetzung ,,Nachholen des beruf- 
lichen Abschlusses" die Losung von Arbeitsmarktproblemen 
nicht uorangetrieben werden konnte. Insbesondere trug sie nicht 
dazu bei, diejenigen, die keinen beruflichen Abschluß hatten, 
wahrend ihrer Arbeitslosigkeit dann auch t a t s a c h I i c h ZU 

erreichen und in berufsqualifiaierenden Lehrgangen zu den 
entsprechenden AbschluRprufungen zu  fuhren. Statt dessen hielt 
sich der Anteil der Un- und Angelernten an den Arbeitslosen mi t  
uber 50 Prozent weitgehend konstant / lo].  Der Anteil arbeits- 
loser Frauen an den Arbeitslosen sank ebenfalls nicht unter die 
50 Prozent-Grenze, obwohl sie nur 37 Prozent der Gesamt- 
beschaftigtenzahl stellen [ 11 ]. 
Durch die vorhandenen Weiterbildungsangebote konnte bisher 
weder das Problem der geringen Weiterbildungsbeteiligung der 
Un- und Angelernten an abschluRbezogenen Lehrgangen gelost 
werden, noch gelang es, Frauen fur andere als die kaufmannischen 
Weiterbildungsangebote verstarkt zu werben. Auch gezielte Be. 
muhungen wie Motivationskurse fur Arbeitslose Ivgl. Kap. 2.3) 
oder Eingliederungshilfen fur .,Problemgruppen" des Arbeits- 
marktes haben nicht dazu gefuhrt, daR die Arbeitslosen mit 
geringer Qualifikation in berufsqualifirierende abschlußbezogene 
Maßnahmen verstarkt eingetreten waren 11 21. 
Diese Situation kann nicht nur darauf zuruckgefuhrt werden. 
daß es sich bei den un- und angelernten Arbeitslosen eben um 
.,bildungsferne Schichten" handelt, deren vorangegangenes Bil- 
dungsdefizit im Erwachsenenalter ,,kumuliert" und die deshalb 
nicht bereit sind, an Weiterbildung teilzunehmen. Es muR viel- 
mehr auch die Tatsache berucksichtigt werden, daß sie einem 
Weiterbildungsangebot gegenuberstehen, das nach wir vor in 
Inhalt, Form, Methode und Zielsetziing festhalt an Vorstellun- 
gen, die I .  von einem motivierten. lerngewohnten Teilnehmer- 
kreis ausgehen und 2 eine geschlechtsspezifische Differenzierung 
weiterfuhren. Hinzu kommt, daß dje ,,Belohnung" fur erfolg- 
reiche Weiterbildungsbetei~igung, narnlich die in Aussicht ge- 
stellte berufliche ,,Verwertung" des neu Erlernten in einer zu- 
friedenstellenden Berufstatigkeit, angesichts wachsender Arbeits. 
losigkeit immer fraglicher wird. Dadurch durfte das Interesse ins 
besondere an langerfristigen Maanahmen zusatzlich sinken. 611- 
dungs- und geschlechtsspezifische Benachteiligung. die ihren Aus- 
druck in der Arbeitslosigkeit der Betroffenen findet, kann nicht 
ohne Berucksichtigung der individuellen Voraussetzungen der 
Betroffenen, der Situation des Arbeitsmarkts und der gesell- 
schaftlichen Entwicklungen abgebaut werden. Notwendig i s t  eine 
differenzierte Vorgehensweise bei den Weiterbildungsangeùoten, 
vor allem unter ûerucksichtigung der jeweiligen Zielgruppen. 
Oie berufliche Weiterbildung muR die hier kurz skizzierten P r o  
bieme deshalb als Herausforderung fur ihre Praxis annehmen. 

1 2 .,Konsolidierung" des Arbeitsforderungsgesetzes' 

Die Sparpolitik der Bundesregierung t r i f f t  trotz steigender Ar- 
beitslosigkeit auch die Bundesanstalt fur  Arbeit Besonders die 
erheblichen Kurzurigen, die durch das Arbeitsforderungs-Kon- 
solidierungsgeserz {AFKGt 1131 in Kraft traten und durch neue 
Regelungen fur die Zumutbarkeit von Arbeit noch verscharft 
werden, werden kaum dazu beitragen, die besonderen Probleme 
von Frauen in der Berufsbildung und am Arbeitsmarkt zu er- 
leichtern. 

Frauen werden von diesen Mal3nahmen besonders hart betroffen, 
weil, 

Auswirkung der Kurzungen 

- diejenigen, die vorher nicht Beitragszahler waren, nichr mehr 
voll gefordert werden konnen, auch wenn sie gezwungen sind. 
eine Beschaftigung aufgrund veranderter personllcher Verhalt- 
nisse aufzunehmen ; 

- Hausfrauenjahre nicht mehr gleichwertig mi t  Berufsjahren 
sind, wenn es urn die Forderungsvoraussetzungen fur eine 
beruf Iiche Fortbildung geht  

- Einsparungen beim Unterhaltsgeid fur Fortbildungs- und Um- 
schulungsmaßnahmen vorgesehen werden, da die der Be. 
rechnung zugrundeliegenden Lohne bei Frauen ohnehin rund 
ein Drittel niedriger als die der Manner sind und sie daher 
verstarkt auf Sozialhilfe angewiesen sein werden; 

- Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen bei Arbeitgebern des Offent- 
lichen Rechts nicht mehr genehmigt werden sollen, denn 70 
bis 90 Prozent aller in ABM-Maßnahmen geforderten Frauen 
waren bei offentlichen Arbeitgebern beschaftigt; 

- diejenigen keinen Anspruch mehr auf Arbeitslosengeld haben 
werden, die weniger als zwolf Monate Beitrage zur Arbeits. 
lorenversicherung zuvor entrichtet haben. Davon sind nur 
Saisonarbeiterlinnen ausgenommen, nicht aber die 190 O00 
Frauen pro Jahr, die in Beschaftigungsverhaltnisse m i t  weniger 
als drei Monaten Dauer {bei insgesamt 540000 weiblichen 
Vermittelten) vermittelt werden [lis]. 

û ie  neue ,,Zumutbarkeitsregelung", wie sie jetzt im Verwaltungs- 
rat der Bundesanstalt fur Arbeit beschlossen worden ist, t r i f f t  
vor allem teilzeitarbeitsuchende Frauen, da sie nach viermona- 
tiger Arbe.itslosigkeit auch in Ganztagsstellen vermittelt werden 
durfen. Zur Ablehnung einer Ganttagstatigkeit muß nicht nur 
ein Kind unter 16 Jahren vorhanden sein, sondern - entgegen 
der bisher nicht aufgehobenen Aufsichts- und Sorgeverpflich- 
tung der Eltern - auch noch dessen ,,Aufsichtsbedurfrigkeit" 
festgestellt werden. Auch dte Belastung durch die langerfristige 
Pflege eines kranken Familrenangehorigen ist nach Ablauf der 
Viermonatsfrist kein ausreichender Grund mehr fur die Ab- 
lehnung einer Ganztagstarigkeit, obwohl sie fur Krankenkassen- 
und Sozialhilfeetats eine Entldstung, fur den Patienten den 
Erhalt des gewohnten sozialen Umfelds bedeutete. Die Erhohung 
der taglichen zumutbaren Wegezeiten zum Arbeitsplatz auf zwei- 
einhalb Stunden wird Frauen mit familiaren Verpflichtungen 
ebenfalls besonders treffen. 

Daß die Bundesregierung in Zukunft Frauen, die sich berufltch 
fortbilden, in Hartefallen die Kosten der Kinderbetreuung bis 
ZU einem Hochstbetrag von DM 60,- monatlich erstatten will, 
muß angesichts der obigen Kurzungen von Leistungen wie ein 
Kuriosum erscheinen und wird aufgrund der verbreiteten Ge- 
buhienerhohungen der Kommunen, die ihre leeren Kassen auf. 
fullen wollen, kaum noch fur die Betreuung eines einzigen Kin- 
des irn Kindergarten reichen [ 151. 
Das Haushaltsstrukturgesetz von 1976 hatte eine Verringerung 
der Eintritte von Frauen in berufliche Fort- und Weiterbildung 
von etwa 70 000 auf rund 40 O00 im Jahr zur Folge, halbierte 
also fas t  die Zahl der bildungswilligen Frauen,die eine Forderung 
bekamen [ 161. Die wesentlich rigideren Kurzurigen am Arbeits- 
forderungsgesetz, jetzt ,,Arbeitsforderungs-Konsolidierungsge- 
setz" genannt, werden die bestehenden Ungleichheiten eher ver- 
starken als abbauen. 

1.3 ,,Gemeinschaftsinitiative": 

Auch mi t  ihrer ,,Gemeinschaftsinitiative fur Arbeitsplatze, Wachs. 
turn und Stabilitat" hai die sozial-liberale Bundesregierung so. 
eben ein Programm zur Bekampfung der Arbeitslosigkeit be- 
schlossen, das weder der Frauenarbeitslosigkeit noch der gerin- 
gen beruflichen Qualifizierung von Frauen besondere Aufmerk- 
samkeit widmet. Die sei t  1977 vorliegenden Vorschlage des DGB 
fur eine qualitative WachsturnSpolitik wollen dagegen die Wieder- 
herstellung von Vollbeschaftigung verbinden mit  der Verbesse- 
rung von Lebensqualitat, vor allem fur die benachteiligten 
Schichten. Im Mittelpunkt dieser vorschlage steht deshalb die 

zu wenig qualitatives Wachstum 
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Forderung ,,gesellschaftlich vorrangiger Bereiche”, wie z B. 
,,sozialer Wohnungs- und Stadtebau, Einrichtungen des BiI- 
dungs- und Gesundheitswesens, humane Dienstleistungen und 
Infrastrukturinvestitionen, offentlicher Nahverkehr in Ballungs- 
raumen und Umweltschutz“ [ 171. Die neue ..Gemeinschafts- 
initiative” fordert nur wenige dieser vom DGB vorgeschlagenen 
Verbesserungen der Lebensqualitat direkt und verlaßt sich im 
wesentlichen auf die quantitativen Wachstumseffekte durch 
Investitionsforderung. 

Die vorgesehene Forderung kleiner und mittlerer Unternehmen 
bedeutet zwar tendenziell eine Wende in der Forderungspolitik, 
wird aber benachteiligten Zielgruppen - wie arbeitslosen 
Frauen - kaum eine eigene Betriebsgrundung ermoglichen ívgl. 
Kap, 5 \ ,  wenn die bisher ublichen Bedingungen bei  der Vergabe 
von Krediten beibehalten werden. Die Investitionszulage von 
10 Prozent kann ohnehin von Kleinbetrieben m i t  wenig Eigen- 
kapital kaum genutzt werden. 

In  den Altstadtgebieten von Großstadten wurde jedoch in den 
letzten Jahren ein ,,zunehmender Verlust konsumnaher Betriebe” 
verzeichnet [ 181. Die verbleibenden schwachen Betriebe werden 
meist von alteren Personen gefuhrt. die deutliche Ruckstande 
hinsichtlich materialgerechter Kenntnisse und neuer Werkzeuge 
aufweisen Betroffen von der Abwanderung i s t  die Rest-Bevolke- 
rung in diesen Gebieten durch schwer erreichbare Dienstleistun- 
gen und haufig große Entfernungen zum Arbeitsplatz. Das Uber- 
wiegen kleiner und ein kommensschwacher Haushalte verscharft 
die Lage in diesen Stadtteilen zusatzlich. Dienstleistungen, z. B. 
fur Reparaturen oder Renovierungen von Haus oder Wohnung, 
werden seltener nachgefragt, da das zentralisierte Dienstleistungs- 
angebot durch lange Anfahrtswege zu teuer wird. Tendenziell 
werden notige Arbeitsleistungen nicht mehr uber den offiziellen 
Arbeitsmarkt abgewickelt, sondern auf dem ..informellen Sektor”, 
z B durch verstarkte Selbsthilfe, Nachbarschaftshilfe oder Ver- 
gabe von Gelegenheits- oder Schwarzarbeit. befriedigt [ 191. 

Gerade in  solchen sanierungsbedurftigen Stadtteilen wohnen viele 
Frauen, deren Familien auf ihre Berufstatigkeit finanziell ange- 
wiesen sind. Hier fehlen o f t  die familienerganzenden und -unter- 
stutzenden Dienste, die von ,,Standort, Zeiten und Kosten“ 
her den Frauen besser zuganglich gemacht werden mussen. um 
ihnen ihre Berufstatigkeit zu erleichtern (201. Kinderbetreu- 
ungseinrichtungen, Ganztagsschulen, qualifizierte dezentrale am- 
bulante Beratungs-, Gesundheits- und Pflegedienste konnten, 
waren sie vorhanden, zu ihrer Entlastung beitragen (21 1. 

- 

.- 

2. Ansatze zur integrierten Problemlosung 
2.1 Internationale Beispiele fur 

Die offizielle Arbeitsmarktpolitik vermag offenbar m i t  ihren 
klassischen Instrumenten diese regionalen und sozialen Probleme 
und die dazugehorigen Bildungsdefizite nicht ZU bewaltigen. I n  
der Entwicklungspolitik werden zunehmend Projekte gefordert, 
die komplexe Problemlosungen suchen und nicht nach lebens- 
fremden Zustandigkeitsprinzipien vorgehen. In vielen Slum- und 
Squattergebieten der Entwicklungslander gehort der Wohnungs- 
bau wegen der Armut  der Bewohner zum .,informellen Sektor”, 
denn sie konnen diese Dienstleistungen nicht bezahlen Dort soll 
die traditionelle Selbsthilfe durch materielle und berufsqualifi- 
zierende Maßnahmen so weiterentwickelt werden, daß neben 
den Wohnungen auch neue Verdienstmoglichkeiten und Verbes- 
serungen der sozialen Infrastruktur entstehen [ 221. Die Chancen, 
die dieser informelle Sektor bietet, werden bei uns bisher kaum 
wahrgenommen, obwohl hier wichtige Ansatzstellen liegen, um 
insbesondere bildungsmaßig oder aufgrund ihres Geschlechts be. 
nachteiligte Arbeitslose kurz- und mittelfristig auf fur sie befrie- 
digende und gesellschaftlich notwendige Arbeitsbereiche vorzu- 
bereiten 1231. 

Auch in einigen Industriestaaten gibt es bereits beispielhafte 
Maßnahmen, die nicht nur die Frauenarbeitslosigkeit bekampfen 
wollten, sondern gleichzeitig erfolgreich die Stadtteilentwicklung 

Stadttei lentwicklungsprojekte 

forderten und dadurch den Verfall von Wohn- und Lebensquali- 
t a t  verhinderten 1241 
Die Amerikanerin Dolores Hayden schildert den Ausgangspunkt, 
der v ie len dieser Projekte in USA und Europa gemeinsam i s t ‘  

Die Frau in einer schwierigen Lebenssituation, so Z. B. die ar- 
beitslose. Strafentlassene. geschiedene oder geschlagene Frau 
,,sucht in der Regel Wohnung, Arbeit und Kinderbetreuung 
gleichzeitig. Sie entspricht in ihrer komplizierten Situation 
weder den Vorstellungen eines Arbeitgebers, eines Vermieters 
noch denen der Sozialburokratie. Eine Umgebung, in der Woh- 
nung, Dienstleistung und Arbeitsstatte zusammenkommen, 
wurde viele Schwierigkeiten losen” 1251. 

Diese Schilderung findet ihre Parallelen auch bei uns. Viele der 
uns i n  den ,,4la”-Lehrgangen begegnenden Frauen haben genau 
diese vielfaltigen Probleme und deshalb wird neuerdings auch 
gefordert, die Auswahl der Lehrgangsteilnehmerinnen stadtteil- 
orientiert vorzunehmen. 

Folgende konkrete Vorstellungen zur Verbesserung der Situation 
von arbeitslosen Frauen bestehen: In Sanierungsgebieten sollen 
Wohnungen fur Frauen in besonders schwierigen Lebenssitua- 
tionen reserviert und ausgebaut werden, und zwar unter Mithilfe 
der Betroffenen Fur den dann entstehenden Bedarf sowohl an 
Dienstleistungen als auch a n  Arbeitskraften sollen kleinere 
Dienstleistungsbetriebe gefordert werden, in denen Frauen nicht 
nur fachgerecht angelernt und ausgebildet werden, sondern 
spater auch arbeiten konnen. Fur ein auf diese Weise reorgani- 
siertes Wohngebiet m i t  einem Netzwerk von kooperativen Ver- 
sorgungs- und Dienstleistungen wurde bei etwa 40 Haushalten 
ein dezentraler Arbeitskraftebedarf von uber 30 Personen er- 
rechnet [ 261 

2.2 ABM-Programm ,,Soziales Wohnumfeld” 
Die nordrhein-westfalische Landesregierung folgte ahnlichen 
Uberlegungen, als s ie  zusammen mi t  dem zustandigen Landes- 
arbeitsamt und der RWTH Aachen ein ABM-Programm ,,Soziales 
Wohnumfeld” initiierte. Es zielt auf ,,Maßnahmen zur Verbesse- 
rung der sozialen Dienste und auf Maßnahmen zur Verbesserung 
der sozialen Infrastruktur” in Wohngebieten m i t  hoher Arbeits- 
losigkeit. Beabsichtigt ist eine ,,Doppelwirkung”. Neben der 
Schaffung von zusatzlichen Dauerarbeitsplatzen wird gleichzeitig 
die ,,Verbesserung der Lebensqualitat” angestrebt. Ausgerichtet 
wird das Programm auf Arbeitnehmer, deren Beschaftigungs- 
aussichten immer schwieriger werden: die ,,weniger qualifizierten, 
alteren und nicht mehr voll leistungcfahigen Arbeitnehmer sowie 
die langfristig Arbeitslosen und teilzeitarbeitsuchenden Per- 
sonen” Bei der Auswahl fur verschiedene Betatigungsfelder wird 
nicht nur die Berufserfahrung, sondern auch die ,,Lebenserfah- 
rung” zugrundegelegt sowie ,,besondere Fahigkeiten und Fertig- 
keiten (z. E. musische. handwerkliche, organisatorische)”. An 
diesen Erfahrungen richtet sich auch der jeweilige Aufwand fur 
,,Einweisung und Betreuung” aus 1271. 
Diese Ansatze zu einer beruflichen Qualifizierung berucksichti- 
gen erstmalig informell abgelaufene Lernprozesse, sie sollten aber 
die Chancen ZU einer umfassenden beruflichen Weiterbildung 
nicht auf dem Niveau einer ,,Einweisung” und einer individuellen 
sozialpadagogischen Betreuung vergeben, sonoern sie in die Ar- 
beitsbeschaffungsmaßnahme gezielt integrieren. Unter solchen 
Umstanden konnte auch rnit dem ir i  der Bundesrepublik vor- 
handenen Instrumentarium - versehen rnit Erganzungen wie in 
Nordrhein-Westfalen - etwas qual i ta t iv  Neues fur arbeitslose 
Frauen entwickelt werden. Schließlich wurde, wenn die ,,Be- 
troffenheit” als Motivationselement vorhanden ist, auch die 
Bereitschaft zur Teilnahme und zu weiteren Initiativen steigen. 

2 3 Neuorientierung durch ,,4la”-Lehrgange 

Seit 1979 besteht m i t  dem 5 41a AFG d ie  Moglichkeit. die Teil- 
nahme von Arbeitslosen an ,,Maßnahmen zur Verbesserung ihrer 
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Vermittlungsaussichten" zu fordern. Die Chancen, die sich m i t  
solchen rnehrwochigen Vollzeit- Lehrgangen auch fur die beruf- 
liche Forderung von Frauen eroffnen konnten, wurden bisher zu 
wenig genutzt. Vom O1 .O8 79 bis 31.08.80 nahmen 4471 Manner 
(63%) und 2612 Frauen 137%) an solchen Maßnahmen teil, ob- 
wohl die absolute Zahl der weiblichen Arbeitslosen in diesem 
Zeitraum deutlich uber der der Manner lag 1281. 

Nehmen Frauen uberhaupt an solchen ..4la"-Lehrgangen tei l ,  
besteht die Gefahr, daR sie wiederum auf die ohnehin von Ratio- 
nalisierungen bedrohten Bereiche Handel, Banken und Versiche- 
rungen, Buro und Verwaltung orientiert werden, was vor allem 
der herkommlichen Ausrichtung vieler Trager der beruflichen 
Weiterbildung nach wie vor entspricht und entgegenkommt. 
Statt dessen konnten diese Lehrgange auf eine Palette von neuen 
Berufs- und Weiterbildungsmoglichkeiten fur Frauen hinweisen. 
M i t  Erfolg erprobt wurde z. B. i n  einem solchen Lehrgang eine 
einwochige Phase, i n  der arbeitslose Frauen bei Instandsetzungs- 
arbeiten i n  einem alten Haus halfen. das ein Frauen6elbsthilfe- 
projekt zur .,Verbesserung der Lebensqualitat von Frauen" zur 
Nutzung uberlassen bekommen hatte. Auf diese Weise wurde die 
Wohnqualitat der dort lebenden Frauen, die zum Teil aus einem 
Frauenhaus kamen oder arbeitslos waren, verbessert und gleich- 
zeitig eine neue berufliche Orientierung fur die Lehrgangsteil- 
nehmerinnen gegeben. Die in diesem, Lehrgang (Herbst '81) ent- 
wickelte Motivation zur beruflichen Weiterbildung wurde aller- 
dings durch die jetzt bekannt werdenden Sparmaßnahmen der 
Bundesregierung bei vielen Frauen wieder im Keim erstickt. 

Das Problem der Kinderbetreuung war auch bei diesen Lehrgan- 
gen bisher nur formal geregelt: Auch langerfristig arbeitslose 
Frauen mussen schriftlich Auskunft geben, wer ihre Kinder 
wahrend der Arbeitszeit betreuen wurde. Kann keine Betreuung 
angegeben herden, dann steht die betroffene Frau nicht ,,dem 
Arbeitsmarkt zur Verfugung". Nach wie vor werden daher viele 
arbeitswillige Frauen den ,,Status" einer Sozialhilfeempfangerin 
einnehmen. 

Hingegen sollten aufgrund des §41a AFKG aber verstarkt sozial- 
padagogische Aspekte in berufliche Weiterbildungslehrgange 
integriert werden, die bisher fast nur in Modellversuchen Beruck- 
sichtigung finden konnten. Soziales Lernen im weitesten Sinn, 
verzahnt m i t  Lern- und Arbeitstechniken. wurde helfen. die viel- 
faltigen Probleme, m i t  denen un- und angelernte Arbeitslose bei 
einem Eintr i t t  in eine langerfristige Weiterbildungsmaßnahme 
noch belastet sind. zu bewaltigen. 

c 

3. Hauswirtschaftliche Berufsbddung - neu konzipiert 
Hauswirtschaft is t  eines derjenigen Weiterbildungsangebote, das 
eine stets hohe Teilnehmernachfrage findet, ob in stadtischen 
Ballungsgebieten oder in landlichen Regionen Am Beispiel der 
hauswirtschaftlichen Berufsbildüng soll verdeutlicht werden, in 
welcher Weise die berufliche Qualifizierung von arbeitslosen 
Frauen verbunden werden kann m i t  der sozialen und raumlichen 
Verbesserung ihres Wohnumfeldes und der langerfristigen Be- 
schaffung von Arbeitsplatzen. 

Wohl als d e r typische Bereich fur Frauen uberhaupt, haben 
Lehrgange zum/zur Hauswirtschafter/in den Vorteil, daß sie auf- 
bauen auf den Alltags- und Lebenserfahrungen der Frauen. Die 
große Nachfrage nach diesen Lehrgangen i s t  einerseits darauf 
zuruckzufuhren, daß sich die Frauen hier ein Weiterlernen zu- 
trauen Ein weiterer wesentlicher Grund liegt jedoch darin, daß 
hier ein beruflicher Abschluß erreicht werden kann, der das 
Stigma der berufslosen ,,Nur-Hausfrau" auflost. Durch die 
Prufung zur Hauswirtschafterin kann die Frau eine Berufsaus- 
bildung vorweisen Eine derartige Qualifizierung der bisher im 
Schatten unserer Volkswirtschaft [ 29) geleisteten Hausarbeit 
bietet - fur sich genommen - allerdings nur geringe Moglich- 
keiten, dem Wunsch und der haufig vorhandenen Notwendigkeit 
nach außerhauslicher Berufstatigkeit nachzukommen 

- 

Die Prufungsausschusse fur Hauswirtschafterlinnen, in denen der 
Deutsche Hausfrauen-Bund die Arbeitgeber-Seite vertritt. orien- 
tieren sich bei ihren Aufgabenstellungen erfahrungsgemaß an 
4-Personen-Haushalten, also a n  der Kleinfamilie, und erschweren 
dadurch eine von den Arbeitsverwaltungen erwunschte Ausrich- 
tung der Ausbildung an den Bedurfnissen von großeren Haushal- 
ten in sozialen und pflegerischen Einrichtungen, in Hotels, Pen- 
sionen oder sonstigen einschlagigen Dienstleistungsbetrieben, 
auch in selbstverwalteter Form (vgl. Kap. 5). 

Einige Ansatzpunkte fur eine neue Konzeption der Aus- und 
Weiterbildung in der Hauswirtschaft sollen i m  folgenden entfaltet 
werden. 

3.1 Hauswirtschaftliches Grundwissen 
Oie Verbreitung hauswirtschafttichen Grundwissens i n  den be- 
stehenden Weiterbildungsangeboten darf nicht dazu fuhren, daß 
die Frauen nur qualifiziert werden, damit sie ihre - so festge- 
schriebene - Doppelbelastung noch perfekter bewaltigen. Viel- 
mehr sollte eine derartige Weiterbildung vorbereiten auf Veran- 
derungsprozesse, in deren Rahmen Arbeitszeitverkurzungen fur 
Frauen und Manner sich m i t  einer Aufwertung gemeinsamer 
Arbeit im privaten Reproduktionsbereich verbinden. Hauswirt- 
schaftlichesGrundwissen setzt bei subjektiv empfundenen Weiter- 
bildungsbedurfnissen an, z. E. beim Kochen, Nahen, Pflegen, 
Geratetechnik. Aus der Praxis der Volkshochschulen wird belegt, 
daß solche Lehrgange, die jeweils etwa 30 Unterrichtsstunden 
umfassen. zur Teilnahme an Folgelehrgangen in intensiverer 
Form. z. B mi t  taglichem Unterricht, motivieren konnen. Eine 
besondere Werbung fur solche Grundkurse sollte sich kunftig 
an Manner wenden, damit diese lernen, partnerschaftlich in ver- 
schiedenen Bereichen m i t  Frauen zu arbeiten. 

3.2 Hauswirtschafterhn: Struktur des Lehrangebots 
Hauswirtschaft, i n  Teilzeit- und Vollzeit-Lehrgangen angeboten, 
kann auch als Baukastensystem konzipiert werden. Zur Zeit 
laufen Teilzeitmaßnahmen entweder abends, also berufsbeglei- 
tend, oder als Vormittagskurse fur Hausfrauen (und manner). 
Auch im Blockunterricht kann hauswirtschaftliche Berufs- 
bildung abschlußbezogen unterrichtet werden. Besondere Be- 
rechtigung erhalt ein Lehrgang ,,Hauswirtschafter/in" fur den 
Adressatenkreis Arbeitslose. wenn er in Vollzeitforrn tagsuber 
stattfindet. Bei einer taglichen Lehrgangsdauer von funf Unter- 
richtsstunden wurde eine Reihe der bekannten Probleme, die 
Frauen bei der Teilnahme an Vollzeitlehrgangen zu bewalti- 
gen haben, erleichert werden (Versorgung der Kinder. konsum- 
gerechtes Einkaufen u. a.). Vorausgesetzt ist dabei hauswirt- 
schaftliches Grundwissen und in der Regel eine 5 lhjahrige 
praktische Haushaltsfuhrung im eigenen oder fremden Haushalt. 
Innerhalb eines halben Jahres Lehrgangsdauer bei etwa 550 bis 
600 Unterrichtsstunden kann in einem uberschaubaren Zeitraum 
das Lehrgangsziel, die Prufung zumlrur .,Hauswirtschafter/in" 
erreicht werden. 
Enthalten in diesem Stundenvolumen sind auch 80 bis IODStun- 
den ,,zur Verbesserung der Vermittlungsaussichten" nach Be- 
endigung des Lehrgangs, wie sie nach § 41a AFKG gefordert 
werden konnen, damit neben der beruflichen Qualifizierung im 
engeren Sinn auch eine bessere Bewaltigung der bisherigen und 
der zu planenden neuen Lebenssmmmn ermoglichr wird. Unter- 
richtseinheiten wie Veibraucherkunde, Mietrecht, Umgang m i t  
Geld, Arbeitsplanung, soziale Aufgaben in der hauslichen Ge- 
meinschaft sind nur einige Beispiele dafur, daß hier berufliche 
Qualifizierung unmittelbar mit  sozialpadagogischer Arbeit im 
Unterricht verbunden werden kann, wenn das Zeitvolumen 
insgesamt ausreichend bemessen wird. 

U m  anschaulich zu machen, wie das hier beschriebene Baukasten- 
system zusammen mi t  ,,4la"-Lehrgangen aufgebaut werden 
konnte, sei die folgende Grafik vorgestellt: 
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Die bisher ublichen Zulassungsvoraussetzungen fur die Berufsab- 
schluRprufung ,,Hauswirtschafter/in" gehoren zu den wenigen, 
bei denen nicht bezahlte einschlagige Tatigkeiten in dem Beruf 
nach 5 40.2 Berufsbildungsgesetz anrechnungsfahig sind. Diese 
Anrechnungspraxis konnte Vorbild werden fur andere Berufs- 
bereiche, mit deren Hilfe eine Verbesserung der Lebensqualitat 
im Stadtteil erreicht werden konnte, wenn sie (wieder) dezentral 
und gegen Bezahlung angeboten werden wurden. Hierzu gehoren 
konsumnahe Handwerksberufe, insbesondere ein reparatur- 
orientiertes Bauhandwerk, aber z.  B. auch die verschiedensten 

Langjahrige Pflege eines behinderten, kranken oder alten Fami- 
lienangehorigen oder Nachbarn konnte als berufliche Erfahrung 
angerechnet werden. Auch wenn diese Ar t  von Einsatz unbe- 
zahlte Arbeit darstellt, bedeutet sie fur diejenigen, die sie ge- 
leistet haben, eine informell erworbene Qualifikation, die weiter- 
entwickelt werden kann. Irn Rahmen von Nachbarschaftshilfe 
oder Selbsthilfe wird diese .,typisch weibliche" Tatigkeit, auch 
wenn sie viel Zeit und Kraft kostet und z. B. nur noch eine be- 
zahlte Halbtagstatigkeit ,.nebenbei" erlaubt, nicht finanziell 
abgegolten, sondern von der Frau fast als selbstverstandlich er- 
wartet [30]. Die Reinigung fremder Wohnungen dagegen w i rd  in 
der Regel als ,,Schwarzarbeit" betrachtet und bezahlt, da hier 
nicht der soziale Aspekt hervorgehoben werden kann. Letztere 
Erfahrungen konnten z. B. angerechnet werden auf eine Weiter- 
bildung ZU einem Abschluß im staatlich anerkannten Beruf 
,,Gebaudererniger/in ". 
Ahnliches gilt auch fur die langjahrige selbstandige Pflege eines 
großeren Gartens. Als Basisqualifikation wurde sie fur gartne- 
rische und/oder landwirtschaftliche Berufe anrechenbar. Bereits 
j e t z t  sind Marktlucken fur den biologischen Landbau erkenn- 
bar [31]. Bezogen auf ein Wohngebiet konnte mi t  dem Anbau 
von Obst und Gemuse auch eine Lebensmittelkooperative ver- 
bunden werden, w o  eine nachfragerelevante Qualifikationsver- 
wendung gleichzeitig auch zur Verbesserung nachbarschaftlicher 
Beziehungen beitragt [32]. 

.- Gesundheits- und Erziehungsberufe. 

I r  I 

5. Arbeitsplatze in selbstverwalteten Kleinbetrieben 

SchlieRlich muß man sich damit befassen, auch Lehrangebote 
zur Unternehmensfuhrung fur gemeinwirtschaftliche oder andere 
kooperative Betriebsformen zu schaffen und in das Baustein- 
system einzufugen; arbeitslose Frauen brauchen namlich nicht 
nur neue und andere Qualifikationen, sondern auch neue Formen 
der Arbeitsorganisation, um einer Beschaftigung nachgehen zu 
konnen [35]. Folgt man europaischen Erfahrungen, so konnten 
die noch fehlenden Arbeitsplatze fur die neuen Qualifikationen 
durch eine Grundung von Kleinbetrieben in selbstverwalteter 
Form geschaffen werden [as]. 
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Arbeitnehmer/innen. die vor ihrer Arbeitslosigkeit ohne Berufs- 
ausbildung ganz unten in der betrieblichen Hierarchie gearbeitet 
haben, werden lernen mussen, ihre eigenen Arbeitsbedingungen 
humaner zu gestalten, als sie es an ihren fruheren o f t  gesundheits- 
gefahrdenden Arbeitsplatzen kennengelernt haben. Betriebe, in 
denen die familiare Situation, die Gesundheit, Motivation und 
Mitbestimmung der Arbeitnehmer/innen nicht weniger wichtig 
sind als der Umsatz, konnten insbesondere den Frauen aus den 
arrneren Bevolkerungsgruppen eine neue Chance zu einer um- 
fassenden beruflichen, gesundheitlichen und sozialen Entfaltung 
am Arbeitsplatz bieten. 
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Berechnung des Bruttosozialprodukts nicht einbezogen. Aus dieser 
statistischen Abgrenzung" . . . ,,ergibt sich allerdings kein Werturteil 
uber die Bedeutung der Arbeit der Hausfrau " Deutscher Bundestag. 
9. Wahlperiode. 1 1 .  Sitzung. Bonn, Mittwoch. den 17.12.1980 

1301 Gemaß 5 40.2 BBiG 

131 I Selbsthilfegruppen im Gesundheits- und Sozialwesen kommen, wenn 
sie staatlich gefordert werden, auch in den Konflikt, als fur denStaat 
preiswerte Forderungsobjekte großerer sozialer und sonstiger Kon- 
trolle ausgeliefert zu sein. Eine kritische Wurdigung dieses Konflikt- 
feldes enthalt: Muller, Siegfried, Der Leviathan wird burgernah - 
Perspektivenwechsel in der offentlichen Sozialarbeit. In: Neue 
Praxis. Jg. 1 1  (19811, Heft 4 , s .  279-290. 
Die billigere hausliche Krankenpflege, auch auf der Basis ehrenamt- 
licher Hausfrauenarbeit in Sozialstationen, wird z. B. im Konzept der 
Berliner Senats zur Einsparung von Betten und Arbeitsplatzen in 
den Krankenhausern eingeplant. Vorlage zur Beschlußfassung uber 
hausliche Krankenpflege im Rahmen sozialer Dienste (Sozialstatio- 
nen), Abgeordnetenhaus von Berlin, 9. Wahlperiode. Drucksache 9/ 
207, 20.1 1.1981. 

1321 So wurde im Rahmen eines Projektes zur Humanisierungdes Arbeits- 
lebens mit dem Titel ..Modellarbeitsplatze fur Behinderte in Werk- 
statten in Berlin (Wert)" durch eigene Marktforschung eine Markt- 
Iucke hierbei entdeckt. Die fertige Planungsvorlage fur die landwirt- 
schaftlichen Arbeitsplatze umfallt .,die Konzepte zur Produktions- 
methode. zur Betriebs- und Wohnform, zu Vertrieb und Energie- 
Versorgung. zum Personenkreis und zur beruflichen Bildung der Be- 
hinderten" als einen Gesamtzusammenhang. Bundeszentrum Huma- 
nisierung des Arbeitrlebens und VHS Charlottenburg (Hrsg.): .,Hu- 
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manisierung des Arbeitslebens". Forschung und Umsetzung in 
Berlin (West). Berlin 1981. C. 25-26. 
In reinem Referat uber ,,Die auf neue Forman der Arbeit und der 
Entwicklung vorbereitende sandige Weiterbildung" wies Andrd 
Boutin auf einer CEDEFOP-Tagung (wl. Anm. 1241) auf erste Er- 
fahrungen in Frankreich hin. .,Die bkologie konnte eine kulturelle 
Veranderung sein. die Produktion. Verbrauch und Weiterbildung 
grundlegend umwandelt. Es bestehen bereits Lehrgange uber biolo- 
gische Landwirtschaft." Konferenz-Unterlage 2.1, hg. CEDEFOP. 
Berlin Oktober 1980. 

1331 Zu amerikanischen Erfahrungen mit Lebenwnittelkoopsrativm von 
Frauen, vgl. Hayden. D.; a.a.0.. S. 50. 

1341 Adam, K.: Women's Development Corporation. in: ARCH + 60 
(Dezember 1981 I, S. 15-17 sowie den Tgungsbericht b e r  ..Neue 
Formen und Inhalte der Weiterbildung im Sanierungsbereich", 
Berlin, 05J06.12.1981. der demnächst vom CEDEFOP herausge- 
geben wird. 

1351 Fur die Ausubung der Tatigkeit ,,Hausmeister/in" gibt es keine ge- 
regelten Voraussetzungen, wse 2. B. abgeschlossene Lehre oder 
MeiSt~rPrdUng. Diesa Tatigkeit wird L. B. im Offantlichen Dienst 
in der Regel besser bezahlt als die einer ausgebildeten Hauswirt- 
rha f  terin. 

1361 Beck-Gernsheim, E. und Ostner, J.: Frauen verandern - Berufe 
nicht? Ein theoretischer Ansatz zur Problematik von .,Frau und 
Beruf". In: Soziale Welt, Jg. 29 11978). 

1371 Positive Erfahrungen mit solchen kooperativen oder genossen- 
schaftlichen Organisationsformen wurden in einer Studie des 
CEDEFOP zusammengetragen, die sich mit dem Zusammenhang 
von Arbeitslosigkeit. Berufsbildung und Verbassrung der Infra- 
rtruktur befaßt. CEDEFOP (Hrog.1: Formation t création 
d'activitk. Etude sur trois Etats membres (France-Italie-Royaume- 
Uni) de la situation relative à l a  création, au maintien ou à la rehabi- 
litation d'activités productives e t  de service et du rôle que peut 
jouer la formation continue dans cene perspective. Berlin 1980, 
2. Auflage. 
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Beate Hesse 

Frauenf Örderungsprogramme - 
ein Instrument zum Abbau der Benachteiligungen 
von Frauen im Beruf 

Massive Bildungswerbung und erhohte Ausgaben i m  Bildungs- 
wesen haben in den letzten Jahren dazu beigetragen, das 811- 
dungsniveau von Frauen deutlich anzuheben. Mehr Madchen als 
Jungen erreichen heutzutage den Haupt- und RealschulabschluR; 
in den Gymnasien betragt der Madchenanteil knapp 50 Prozent. 
Der Anteil der weiblichen Studienanfanger in den Hochschulen 
und Universitaten stieg von rund 33 Prozent im Jahr 1970 auf 
fast 40 Prozent im Jahr 1980. Weniger gut sind die Chancen 
junger Frauen, einen Ausbildungsplatz ZU bekommen, der eine -- gesicherte berufliche Perspektive bietet. Ihr Anteil an den Aus- 
zubildenden liegt heute bei knapp 38 Prozent (1973. 35%). Und 
ein Hauptproblem i s t  immer noch die Konzentration der Frauen 
auf ein relativ enges Spektrum von Berufen. 

Insgesamt gilt jedoch, daR immer mehr Frauen uber einen beruf- 
lichen Abschluß verfugen und das Problem, uberhaupt keinen 
8erufsabschluR vorweisen zu konnen, immer mehr ein Problem 
der alteren Frauengeneration i s t .  Nach einer 1981 veroffentlich- 
ten Untersuchung des Instituts fur Arbeitsmarkt- und Berufsfor- 
schung zum Bildungsstand der Wohnbevolkerung [ 11, besitzen 
zwei Drittel der Frauen im Alter zwischen 6 0  und 64 Jahren 
keinen beruflichen Abschluß, bei den 20- bis 24jahrigen Frauen 
i s t  es dagegen nur noch ein Drittel der Wohnbevolkerung. Noch 
starker hat die Zahl der erwerbstätigen Frauen abgenommen, 
die ohne formalen beruflichen Abschluß sind: Bei den jungeren 
Frauen im Alter von 25 bis 35 Jahren sind heute rund drei Viertel 
beruflich qualifiziert, und auch die Zahl der Frauen m i t  hoheren 
Qualifikationen hat deutlich zugenommen. Von 1970 bis 1978 
verdoppelte sich der Anteil der Hoch- und Fachhochschulabsol- 
ventinnen an den 30- bis 35jahrigen erwerbstatigen Frauen von 
5.1 auf 11.7 Prozent (Manner: auf 15%). 
Trotz des angestiegenen Bildungsniveaus sind Frauen im Arbeits- 
leben in vieler Hinsicht benachteiligt. A m  offensichtlichsten 
druckt sich dies in der geringeren Entlohnung aus. 1981 betrug 
der durchschnittliche Bruttostundenverdienst i n  der Industrie 
bei Arbeiterinnen DM 11,-, bei Arbeitern DM 15.15 - die 

Bruttostundenverdienste der Frauen lagen damit u m  27.4 Pro- 
zent unter denen der Manner. I m  Vergleich dazu betrug im Jahr 
1950 der Abstand sogar noch 36.2 Prozent. 

Bei den Angestellten liegen die Monatsgehalter von Frauen seit 
Jahrzehnten ungefahr ein Drittel unter denen der Manner (1978, 
35.3%. 1950: 38.2%). Ein Teil dieser Differenz erklart sich durch 
kurzere regelmaßige Arbeitszeiten (Teilzeitarbeit). Die schlech- 
tere Situation der weiblichen Angestellten laßt sich vor allem 
auch an den Zahlen zur Eingruppierung abschatzen: So befin- 
den sich 54.2 Prozent der Frauen in den beiden niedrigsten 
Gehaltsgruppen IV  und V wahrend nur 14.6 Prozent der ange- 
stellten Manner dort eingestuft sind. l n  aer höchsten Gehalts- 
gruppe sind nur 7,6 Prozent der weiblichen aber 38.0 Prczent 
der mannlichen Angestellten eingestuft [2] .  

Es i s t  festzustellen, daß sich die Spanne zwischen Frauen- und 
Mannerverdiensten i n  den letzten Jahren nur unwesentlich ver- 
ringert hat. Diese Entwicklung steht i n  krassem MiRverhaltnis 
zu dem starken Aufholen der Frauen im Bildungs- und Aus- 
bi Idungsbereich. 

Begrundungen des Entlohnungsunterschieds zwischen Mannern 
und Frauen, die sich ausschließlich auf das uiterschiedliche 
Qualifikations- und Ausbildungsniveau berufen, werden damit 
in zunehmendem Maße fragwurdiger. J. Langkau stellt hierzu in 
seiner Untersuchung uber die ,.Lohn- und Gehaltsdiskriminie- 
rung von Arbeitnehmerinnen in der Bundesrepublik Deutsch- 
land'' [ 3 ]  fest, daR die Benachteiligung der Frauen weniger ein 
Problem der direkten Einkommensdiskrirninierung ist ,  sondern 
ihre H auptu rsachen in  der sogenannten Arbeitsplatzd iskr i m i - 
nierung liegen. Arbeitsplatzdiskriminierung heißt, daR Frauen 
weniger Aufstiegschancen haben a ls  Manner und ,,Frauen immer 
noch Tatigkeiten zugewiesen bekommen,die nicht ihrer Bildung. 
Ausbildung und Berufserfahrung entsprechen." Frauen befinden 
sich weitaus haufiger als Manner in sogenannten Sackgassenposi- 
tionen,die keinen beruflichen Aufstieg ermoglichen. In Fuhrungç 


